
Predigt 01.10.2026 von Superintendent Christian Beuchel in Grabe/Kirche St. Georg 

anlässlich der Verlegung des Stolpersteins für Pfarrer Friedrich Zippel 

- Es gilt das gesprochene Wort - 

Liebe Gemeinde, 

es scheint lange her, und vieles ist vergessen. Die Zeitzeugen sterben, und so wichtig die 

Stolpersteine sind – Mahnung und Erinnerung –, so müssen wir uns doch fragen, was uns 

noch mit den Menschen dieser Zeit verbindet. 

Wir haben eben viel von der Verantwortung gehört, die wir Nachkommen und als nächste und 

übernächste Generation haben. 

Es erschüttert mich und macht mich wütend, dass in dem Pfarrhaus, in dem Familie Zippel 

fast zehn Jahre wohnte, in Bornhagen heute ein Mann lebt, den man als Faschisten bezeichnen 

darf. 

Verantwortung zu übernehmen dafür, dass das Schreckliche nicht wiederkommt, braucht für 

mich eine Verbindung. Eine tiefe und nicht nur intellektuelle oder familiäre Brücke zwischen 

den Generationen. 

Mich beschäftigt eine Frage, die zur Brücke werden kann. Wenn ich auf Pfarrer Friedrich 

Zippel und meinen Großvater sehe, frage ich mich: Woher kam die Kraft, dieses ungeheure 

Leid zu ertragen, und woher kam die Hoffnung, als ihnen die Menschlichkeit abgesprochen 

wurde? Woher kam der innere Widerstand, nicht in der Verzweiflung zu versinken? 

Erst nach dem Krieg haben wir erfahren, welche Gewalt die Menschen in den 

Konzentrationslagern, in sogenannter „Schutzhaft“, erleiden mussten. Sie durften es nicht 

schreiben, und so muss man in den Worten ihrer Großmutter Erika Zippel zwischen den 

Zeilen lesen: „Wie ich meinen Mann kenne, wird die seelische Not der Trennung von den 

Menschen, die ihm am liebsten sind und an denen er mit seinem warmen Herzen hängt wie 

vielleicht selten ein Mann, täglich an seiner seelischen und körperlichen Widerstandskraft 

zehren. Seine Erkrankung ist ja nur der Beweis dafür.“ 

Was ist es, das den Menschen im tiefsten Leid Kraft und Mut gegeben hat – und woraus wir 

heute Mut und Kraft bekommen können? 

„Gott, du bist mein Gott, den ich suche. Es dürstet meine Seele nach dir, mein Leib verlangt 

nach dir aus trockenem, dürrem Land, wo kein Wasser ist.“ So haben wir im Psalm 63 eben 

gelesen. 

Wo bist du, Gott? 

Ich glaube, diese Frage verbindet uns; sie drängt sich auch uns heute auf. Wo bist du, Gott – 

diese Frage ist lebendig, immer und immer wieder. 

Sie stellt sich überall dort, wo das Ebenbild Gottes, der Mensch, mit Füßen getreten, 

geschlagen und ermordet wird. Wo ist Gott? Mit dieser Frage verbindet sich die tiefe 

Sehnsucht, das Festhalten an dem Göttlichen, das Vertrauen, dass trotz allem Gott in dieser 

Welt und damit mir als Mensch nahe ist. 



In dem Buch von Elie Wiesel, Nacht, wird von einem Kind erzählt, das erhängt wurde: „Mehr 

als eine halbe Stunde hing er so und kämpfte vor unseren Augen zwischen Leben und Sterben 

seinen Todeskampf. Und wir mussten ihm ins Gesicht sehen. Er lebte noch, als ich an ihm 

vorbeischritt. Seine Zunge war noch rot, seine Augen noch nicht erloschen. Hinter mir hörte 

ich denselben Mann fragen: ‚Wo ist Gott?‘ Und ich hörte eine Stimme in mir antworten: ‚Wo 

er ist? Dort – dort hängt er, am Galgen...‘“ 

Ist Gott dort mitgestorben? Mancher liest es so, dass Gott in Auschwitz, Buchenwald, Dachau 

gestorben ist. 

Ich glaube es nicht. Denn mein Gott hängt am Kreuz, auch der Gott von Pfarrer Friedrich 

Zippel hing am Kreuz. Oft stand Pfarrer Zippel am Altar vor diesem Kreuz. 

„Wo er ist? Dort – dort hängt er, am Galgen...“ 

Die Antwort Gottes auf Leid ist seine Solidarität. Es ist Gott, der in dem Jungen ist, der dort 

so jämmerlich stirbt. 

Ich glaube, es ist die tiefe Solidarität Gottes, die sich im Kreuz ebenso zeigt wie in diesem 

erhängten Jungen – die uns über die Generationen verbindet. 

Die Erfahrung, dass Gott im tiefsten Leiden bei uns ist. Sie trägt, sie gibt Hoffnung. Es ist 

manchmal schwer für uns zu verstehen, weil diese Kraft – wie Bonhoeffer selbst erleben 

durfte – nicht wie ein Vorratssack voller Mut ist: „Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage 

so viel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im Voraus, 

damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen. In solchem Glauben 

müsste alle Angst vor der Zukunft überwunden sein.“ 

Im Vertrauen auf Gott, in Gottes Solidarität, ist die Brücke zwischen den Generationen. Und 

es ist der Grund, warum wir Verantwortung übernehmen können. 

Wo ist Gott? 

Am Kreuz. Er hat unser Kreuz getragen, und deshalb dürfen wir keine Kreuze mehr 

aufrichten in der Welt – und schon gar nicht Menschen daran hängen. Auch wenn es täglich 

geschieht. 

Es ist unsere Verantwortung für heute und die Zukunft, mutig gegen die Kreuze in dieser 

Welt zu streiten und uns gegen die Menschen zu stellen, die Kreuze aufrichten wollen. 

Es ist lange her, das Geschehen um Pfarrer Zippel, und manchmal wird das Leid vergessen – 

und neues Leid wird angetan. Bleiben wir bei der Suche nach Gott: 

„Gott, du bist mein Gott, den ich suche. Es dürstet meine Seele nach dir, mein Leib verlangt 

nach dir aus trockenem, dürrem Land, wo kein Wasser ist.“ 

Wir werden Gott finden, und er wird uns Kraft und Mut in allem Leid und im Einsatz gegen 

die Menschenverachtung schenken. Aufzustehen, wo immer das Ebenbild Gottes mit Füßen 

getreten wird. 

Amen. 


